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Arbeiter! Barteigenoſſen! Jhr habt durch
die Dreſſe erfahren, daß wiederholt Genoſſen
durch Verbreitung unſerer auf den Voykott
bezüglichen Jlugblätter ſtraffällig geworden ſind.
Tretet darum von Mund zu Mund mit aller
Energie für unſere Sache ein, damit wir zum
Siege gelangen trotz alledem.

Die Cholera in Sicht?
Vor einigen Wochen brachte der Telegraph ſchüchtern die

Nachricht vom Ausbruch der aſiatiſchen Cholera in den Län-
dern am Kaukaſus. Natürlich wurden dieſe erſten Meldungen
von der ruſſiſchen Regierung dementiert. Es hieß einfach,
die dort verzeichneten Fälle ſind nicht die aſiatiſche, ſondern
die Cholera nostras, die auch bei uns heimiſche, beſonders
ſchwere Form von Darmkatarrh, Sommer und Brechourch
fall. Sämtliche vier Krankheitsformen werden zwar aus
praktiſchen Gründen von den Aerzten von einander getrennt,

ehen aber doch in einander über und haben ſo ziemlich dasſelbe Bild. Aber auch das Machtwort Väterchens vermochte

nicht die Thatſache aus der Welt zu räumen. Die Tele
gramme beſtätigen immer wieder das fatale Ereignis, und
endlich mußte es das offizielle Rußland auch zugeben. Seit
dem leſen wir tagtäglich über das Fortſchreiten, über die Zahl
der Erkrankungen und Todesfälle. Natürlich überlief Europa
ein geheimer Schauer. Was Wunder, daß die Preſſe ſich
von allen möglichen Autoritäten verſichern ließ, es ſei gar keine
d für uns. So ſtanden die Dinge bis vor wenigen

agen.
Da, ein Blitz aus heiterem Himmel dringt es in die

Oeffentlichkeit, daß im Herzen Europas ſelbſt ſchon ſeit
April regelmäßig Cholerafälle vorgekommen ſind und noch
vorkommen.

Choleragefahr von zwei Seiten!
Sehen wir uns erſt den Feind im Oſten an:
Es iſt ſchon lange bekannt, daß die Cholera gerade ſo

ſchnell reiſt wie der Menſch und auf denſelben Wegen. Sie
benutzt wie dieſer die großen Kommunikationsſtraßen und
Mittel Eiſenbahn, Schiffe c. Es hängt dies mit dem Weſen
der Cholera zuſammen. Als ſicher gilt, daß ſie durch den
von Koch 1883 entdeckten Kommabazillus entſteht, einem
Lebeweſen von Millimeter Länge, das zwiſchen Tier und
Pflanze, und zwar dieſer näher ſteht. Sein ausſchließlicher Sitz
im Erkrankten iſt der Darm und mit den Entleerungen kommt
es in die Außenwelt, wo es dann weiter verbreitet wird auf
Wieſen, Felder, durch die Hände des Warteperſonals und der
Wäſcherinnen c. Jm Freien gelangt es auf die Nahrung,
vielleicht auch ins Trinkwaſſer.

An den Küſten des Kaſpiſchen und Schwarzen Meeres be
innend, rückte die Cholera einem ſiegreichen Heere gleich auf
en Verkehrslinien ſicher und unaufhaltſam vor. Von Aſtra
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Kaſan. Die nächſte größere Station auf dem Wege nach
Moskau iſt Niſhnij-Nowgorod, wo jetzt gerade große Meſſe
ſein ſollte. Ein ſchwererer Fehler der ruſſiſchen Regierung
war es, daß dieſe nicht verſchoben wurde. „Es ſei keine
Gefahr vorhanden.“ Trotzdem kam die Cholera auch hierher.
Um ſich nicht Lügen geſtraft zu bekennen, wird ſie dort als
Cholera nostras proklamiert, die unter einem ähnlichen, doch
weniger ſchweren und gefährlichen Bilde verläuft. Dieſe
Heeresſäule der Seuche, wenn man ſo ſagen darf, ſandie
Streifkorps nach Oſten zum Ural: es werden jetzt Todesfälle
aus Orenburg, Sarapul und Perm gemeldet. Ein anderer
Zug ging vom Schwarzen Meere aus, oder genauer vom
Aſowſchen. Von der Hafenſtadt Roſtow zog ſie an der Küſte
entlang nach Odeſſa, Cherſon und dem Gouvernement Pol-
tawa. Von Roſtow aus folgte ſie auch der Eiſenbahn nach
Moskau und iſt bereits bis Woroneſh gekommen, etwa in der
Mitte zwiſchen beiden Städten. So rückt ſie von zwei Seiten
gegen Moskau. Ja es ſollen dort bereits Cholera nostras-
Fälle vorgekommen ſein. Ebenſo werden ſolche heute aus
Warſchau gemeldet. Dabei muß man bedenken, daß jede
Nachricht aus Rußland die Regierung paſſiert und hier zu
geſtutzt wird, wie es ihr in den Kram paßt. Die bekannt
gewordenen Daten ſind alſo ſicher wahr ja man wird nicht
zu ſehr übers Ziel hinausſchießen, wenn man alle Cholera
nostras-Fälle für die echte Cholera anſieht.

Nach den offiziellen Zahlen ſterben von allen Kranken
90 Proz. in Rußland. Doch damit nicht genug, taucht immer
wieder die Nachricht auf, daß ſich auch die Peſt in jenen
n zeige; doch läßt ſich darüber nichts Beſtimmtes
agen.

Natürlich blieb das weſtliche Europa dieſen Schreckensbot-
ſchaften gegenüber nicht gleichgültig. Sämtliche Länder des
Mittelmeeres, die Türkei, Jtalien, Griechenland c. ordneten
Quarantäne für Schiffe aus den heimgeſuchten Gegenden an.
Auch in Deutſchland rührt man ſich, und in den öſtlichen
Provinzen bilden ſich Sanitätskommiſſionen zum Schutz gegen
die Cholera. Geſtern hat denn auch die Regierung bereits
die erſten diesbezüglichen Dekrete erlaſſen die demnächſt in
der Preſſe erſcheinen werden. Dieſe Schritte ſind ſicherlich
hauptſächlich mit veranlaßt durch die Nachrichten von einem
zweiten Choleraherd in Frankreich, bei Paris.

Jn der Sitzung der Socièté médicale des höpitaux in
Paris vom 15. Juli wurde bekanpvt gegeben, daß ſchon ſeit
Anfang April in der Umgegend von Paris choleraähnliche
Erkrankungen vorkommen. Zum erſtenmal wurde Ende Mai
der Kommabazillus nachgewieſen und damit das Beſtehen der
aſiatiſchen Cholera feſtgeſtellt. Man unterſuchte 49 Kranke
genauer. Unter ihnen waren 29 Fälle wiederum echte Cholera,
während 20 nur cholergartig waren, alſo wie ich oben ſagte,
unter das Bild der Noſtras, des Sommer- und Brechdurch-
falls gehören. Jene 29 Fälle ſtammten durchweg aus dem
Weſten und Nordweſten der Umgegend. Es wurde der Satz
aufgeſtellt: die cholergartigen Fälle kommen in Paris ſelbſt,
wo keine Cholera bis jetzt war, aber auch in der Umgebung,
wo dieſe herrſcht, vor. Jm Jahre 1884, wo die Cholera

asiatica zuletzt bei Paris graſſierte, brach ſie in der Stadt
erſt im November aus, während ſie ſchon im Juli in den
Vororten wütete. Die Möglichkeit, daß ſie Paris noch befällt,
iſt daher nicht ausgeſchloſſen. Das Jahr 1884 hat bloß 126
Todesfälle in der Umgebung gebrocht, die diesjährige Epidemie,
deren erſter Fall am 4. April konſtatiert wurde, hat ſchon
mehr als 300 Opfer gefordert. Und doch iſt nur ein Viertel
der Bannmeile, der Nordweſten, betroffen.

Nach der „Deutſchen mediziniſchen Wochenſchrift“ vom
28. Juli liegen in Paris jetzt über 100 Kranke aus jener
Gegend, keiner aus Paris ſelbſt. Ueber die Urſache oder Art
der Einſchleppung laſſen ſich nur Vermutungen auſſtellen. Die
genannte Zeitung giebt folgendes Bild vom Stande der Cholera
bei Paris. Es kamen vor Erkrankungen Todesfälle in Klammern):
Aubervilliers 242 (84), St. Denis 58 (36), St. Quen 54
(33), Courbevoie 32 (30), Asnieres 25 (20). Jm ganzen
in 37 Orten 587 (323). Alſo 50 Proz. Todesfälle.

Choleragefahr von zwei Seiten und zwar ſchon ſeit Monaten!
Der Oeffentlichkeit wurde die Thatſache einfach vorenthalten,
bis ſie nicht mehr zu verſchleiern war.

Jetzt geht durch die Preſſe die Nachricht, auch in Berlin
wären Cholerafälle vorgekommen. Jndeſſen ſcheint mir dies
auf einer Verwechſelung mit Paris zu beruhen, wenigſtens
konnte ich in den Fachſchriften nichts finden. Jmmerhin
könnte man eine Parallele mit den Pariſer Verhüllungen ziehen,
was wir aber als gute Patrioten heute nicht thun wollen.
Es wäre ja ſchließlich auch gleichgültig. Denn die feſtſtehenden
Notizen ſagen gerade genug.

Es wird ſich eine fieberhafte Thätigkeit entwickeln, das
Fortſchreiten der Cholera hintenan zu halten. Man wird
Grenzkordons ziehen und Quarantänen anordnen. Man wird
Baracken bauen und dergleichen.

Aber was wird es nutzen? Es gehören zum Zuſtande-
kommen der Erkrankung der Bazillus und der Menſch. Der
Arzt glaubt, daß eine ſchlechte Konſtitution den günſtigen
Boben für den Bazillus abgebe, daß ein Geſunder mehr oder
weniger geſchützt ſei. Beſonderes Gewicht lege man auf ge
ſunde Verdauungsorgane, auf gute Funktion des Magens
und Darmes. Ein guter Magen iſt für den Körper die ihm
von der Natur verliehene Desinfektionsanſtalt, indem die
Salzſäure desſelben die eingedrungenen Bazillen tötet. Dieſe
Geſichtspunkte hat die Regierung vernachläſſigt. Die Ver-
hältniſſe im Volke ſind die denkbar traurigſten. Die herr
ſchende Kriſe hat das Volk geſchwächt und bringt es immer
mehr herunter. Von Widerſtandsfähigkeit kann nicht mehr
die Rede ſein. Der Boden iſt günſtig: die Lebensmittel
ſind teuer und ſchlecht, das Gros hauſt zuſammengepfercht
in ſchlechten Hinterhauswohnungen. Hier wäre der Hebel
anzuſetzen.

Bedenkt man, daß die großen Seuchen Cholera, Peſt c.
immer eine Zeit lang herrſchen und dann ganz ſchwinden,
um plötzlich mit der alten Heftigkeit wieder zu kommen, ſo
gehört wahrlich kein großer Peſſimismus dazu, die Cholera
gefahr als eine große hinzuſtellen trotz der Beſänftigungs-
verſuche von ſeiten der Behörden und der bürgerlichen Preſſe.chan ging ſie die Wolga aufwärts nach Zarazin, Sarator, Samara,

31] Km Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Jch werde die Verſammlung eröffnen und ſie auffordern,
einen Vorſitzenden vorzuſchlagen. Da bitten Sie, Herr Tief-
trunk, ums Wort.“

„Jch? mich rief der Weinhändler erſchrocken und
ließ in ſeiner Aufregung das halbgeleerte Weinglas fallen.

„Ja, Sie, Herr Tieftrunk. Und Sie ſchlagen den um das
Wohl ſeiner Mitbürger hochverdienten und namentlich für
die unbemittelten Bevölkerungsklaſſen ſtets beſorgten Kauf-
mann Rollmann, Stadtverordneten und Armenvorſteher, vor.“

„Wie? mich rief Rollmann ſeinerſeits erblaſſend, „ich
muß ſagen ich bin ich kann

„Sie ſind der geeignete Mann, und ich werde Sie in
ſtruieren,“ entſchied Raffmaus. „Und nun, meine Herren,
handelt es ſich nur noch um einen Kandidaten für den Land
tag. Da, glaube ich, ſind wir es unter allen Umſtänden
dem langjährigen Mitſtreiter und Vertreter unſerer Jdeen
und Jntereſſen, Herrn Profeſſor Birnenmann, ſchuldig, daß
wir ihn auf den Schild des Volkswillens erheben.“

„Meine Herren, ich muß bitten Sie ſind ſehr
gütig Jhr Vertrauen meine ſchwache Kraft
ſtammelte der Profeſſor.

„Beſcheidenheit, nichts als Beſcheidenheit,“ entgegnete Raff
maus. „Meine Herren, ich frage Sie hiermit auf Pflicht
und Gewiſſen, ob Sie damit einverſtanden ſind, daß wir

Profeſſor Birnenmann als denjenigen Kandidaten er-
ären, von dem wir die beſte Vertretung unſerer Jdeen

zur Wohlfahrt und Entwickelung des Landes erwarten
dürſen

„Gewiß,“ „verſteht ſich,“ „unbedingt,“ erſcholl es im
Kreiſe.

„Nun denn, meine Herren,“ fuhr Raffmaus fort, „füllen
Sie Jhre Gläſer und ſtoßen wir an auf das Gedeihen der
liberalen Prinzipien und das Wohl unſeres vortrefflichen
Kandidaten, Profeſſor Birnenmann.“

„Hoch, hoch!“ erſcholl es von allen Seiten.
„Jetzt aber, meine Herren, gilt es, mit Takt und Um

ſicht vorzugehen. Kein Menſch darf ahnen, was wir be
ſchloſſen haben, dann wird ſich alles machen. Hören Sie
meinen Plan: wir werden unſere Leute gut verteilen. So
bald Herr Tieftrunk ums Wort gebeten und Herrn Rollmann
als Vorſitzenden vorgeſchlagen hat, beginnen unſere Leute ein
Bravorufen und geben durch Händeklatſchen ihren Beifall zu
erkennen, ſo daß wir den Präſidenten gleich als durch Akkla-
mation erwählt erklären können. Herr Rollmann nimmt ſo-
dann mit einigen Dankesworten, die ich ihm aufſchreiben
werde, die Wahl an und erteilt darauf Herrn Dr. Lutz das
Wort zum Vortrage, welcher ſo ziemlich den ganzen Abend
wegnehmen wird. Die etwa auftretenden Gegner, ſoweit wir
ſie überhaupt zum Worte kommen laſſen, werden durch Pro-
feſſor Birnenmann und meine Wenigkeit niedergeſchmettert
werden, worauf Herr Rollfuß einen Antrag auf Schluß der
Debatte einbringen kann.“

„Jch kann nicht öffentlich ſprechen,“ erklärte der Möbel
händler erſchrocken.

„Jſt ja auch garnicht nötig,“ tröſtete Raffmaus, „wir
werden zu einer uns geeignet erſcheinenden Zeit ſchon der
Verſammlung mitteilen, daß von Jhnen ein Antrag auf
Schluß der Debatte geſtellt worden iſt. Bei dieſer Mit
teilung laſſen unſere Leute in der Verſammlung uallſeitige
Zuſtimmungsrufe vernehmen, und die Sache iſt abgemacht.

„Herr Dr. Lutz erhält als Referent zum Schluß noch ein-
mal das Wort, um einige herzliche Ermahnungen und
Empfehlungen an die Zuhörer zu richten, und empfiehlt
ſchließlich Herrn Profeſſor Birnenmann als den beſten und
vertrauenswürdigſten Kandidaten. Während der hierdurch
entſtehenden Aufregung und Begeiſterung und mitten unter
Hochrufen und Händeklatſchen verteilen wir die Zettel, auf
denen die Namen unſerer Wahlmänner gedruckt ſind. Zu
dieſen Wahlmännern gehören wir natürlich alle. Dieſe Wahl
männer- Liſte muß gleichfalls durch Akklamation von den
Verſammelten angenommen werden, die ſich ſodann mit be
geiſterten Hochrufen, welche bis in die Straße fortzuſetzen
ſind, trennen. Sollte dann noch von ſeiten der Partei des
Herrn Benjamin oder von ſeiten der Konſervativen ein anderer
Vorſchlag gemacht werden, ſo ſchützt der Vorſitzende die vor
gerückte Stunde vor und verheißt weitere Verhandlungen in
einer ſpäteren Zeit, in einer zweiten Verſammlung. Jn der
Zwiſchenzeit aber, darauf können Sie ſich verlaſſen, wird
Dr. Benjamin zu Kreuze kriechen und mit uns Verhand
lungen anknüpfen. Unſer Zweck iſt dann erreicht. Wirft er
uns aber gegen Erwartung den Fehdehandſchuh hin, dann
giebt es für uns immer noch ein Abkommen mit den Kon
ſervativen oder ſchlimmſtenfalls mit dem gemäßigteren Flügel
der Demokraten. Meine Herren, hat noch jemand etwas zu
bemerken? Das ſcheint nicht der Fall zu ſein, und ſomit
erkläre ich die Vorbeſprechung der Vertrauensmänner der
liberalen Partei behufs Aufſtellung eines liberalen Partei
kandidaten für den nächſten Landtag geſchloſſen.“

Dreizehntes Kapitel.

Die Audienzen des Herrn Muſſelich.
Es iſt wieder Sonntag, und wir benutzen diesmal die

Stunden des Morgens, um in einer engen Gaſſe drei Stiegen
eines alten Hauſes emporzuſteigen, worauf wir uns einer
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Sie können den Bazillus wohl auf eine kurze Zeit fern
halten, ganz und auf die Dauer iſt es aber nicht möglich.
Hoc di bene vertant! Dies mögen die Götter zum Guten
wenden!)

Welch' unabſehbare Folgen thun ſich vor unſerem Auge
auf! Zur induſtriellen Notlage noch dieſes Unheil für das
Volk! Denn die Reichen ſcheinen dagegen faſt ganz ge
ſichert. Wie ein „Mene, Mene, Tekel, Upharſin“, das von
unſichtbarer Hand an die Wand von Belſazars Prunkgemach
geſchrieben wurde, erſcheint mir dieſe Gottesgeißel für unſere
Herrſchenden. Jhre Schuld iſt es, wenn der Boden vor
bereitet iſt für die Cholera, wenn das Volk geſchwächt zu
tauſenden dahingerafft wird und jede Schuld rächt ſich
auf Erden!

Folitiſche Rundſchau.
Bismarck in Halle. Wir berichteten ſchon in der Diens

tagsnummer, daß Fürſt Bismarck am Sonntag bei ſeiner
Durchreiſe von Kiſſingen nach Schönhauſen ſich eine halbe
Stunde in Halle aufgehalten habe, und daß die National-
liberalen und die Mitglieder der allgemeinen Ordnung partei
ſich bemühten, vor dem Ex Reichskanzler Proben ihrer Kunſt
im Wedeln abzulegen. Der „Saale-Zeitung“ geht nun über
den Empfang des Fürſten am Bahnhofe von zuverläſſiger
Seite folgender intereſſanter Bericht zu:

Nahdem der Magiſtrat der Stadt Halle abgelehnt hatte, den Fürſten
Bismarck bei ſeiner Durchreiſe am letzten Sonntag zu bewillkommnen,
war am Freitag auf Anregung des Vorſtandes des nationalliberalen
Vereins ein Ausſchuß von Bürgern zuſammengetreten, um durch Ent
ſendung einer Deputation den Fürſten zu ehren. Aus privaten
Mitteln wurde ferner ein anſehnlicher Betrag aufgebracht, um den
Bahnſteig an der Empfangeſtelle feſtlich zu ſchmücken. Für die Aus-
ſchmückungsarbeiten gewonnene Kräfte harrten von Sonnabend mittag
ab an der Bahn um bei Eintreffen der telegraphiſch erbetenen Ge-
nehmigung der höhern Eiſenbahnbehörde die Arbeit ſofort zu beginnen.
Die Eiſenbahndirektion lehnte aber durch ein 7 Uhr abends eintreffen
des Telegramm die Genehmigung zur Ausſchmückung ab, ohne die
dem Geſuche beigefügte Bitte erfüllt zu haben, im Ablehnungsfall die
Entſcheidung des Miniſters herbeizuführen. Schon am Vormittag
erfolgte auf die der Stationsverwaltung gemachte Mitteilung, daß in
der Studentenſchaft eine korporative Beteiligung am Empfang angeregt
ſei, die Eröffnung, es ſeien laut Verfügung der Eiſenbahnverwaltung
alle Korporationen vom Empfange aus z,eſchloſſen und kleinere Depu
tationen nur nach Genehmigung der vorgeſetzten Behörde zuzulaſſen.
Hierauf wurde Sonnabend mittag telegraphiſch um Zulaſſung
der Bürgerdeputation gebeten Auf dieſe Bitte erging kein Beſcheid,
bis am folgenden Mittag, drei Stunden vor Eintreffen des Fürſten,
ein von der Eiſenbahndirektion in Magdeburg entſandter Kommiſſar
die Eröffnung machte, daß er Befehl habe jeden feierlichen Empfang
zu verhindern und daß der Fürſt gebeten werden würde, ſeinen Salon
wagen ſofort nach der Ankunft unter Benutzung des abgeſperrten
Poſtperrons zu verlaſſen, ſich in die ſogenannten Fürſtenzimmer zu
begeben und daſelbſt bis zur Weiterfahrt zu verweilen. Tags
zuvor hatte die Stationsverwaltung die Zulaſſung der Deputation
ſowie einer beſtimmten Anzahl anderer Damen und Herren zu dem
Ankunftsperron unter der Bedingung höherer Genehmigung in der
Weiſe geſtattet, daß die Beteiligten durch Erkennungsmarken ſich aus
wieſen. Solche Marken waren ausgeteilt; die Jnhaber mußten aber
zurückgewieſen werden. Denn der vorerwähnte Kommiſſar kaſſierte
die getroffenen Maßnahmen und geſtattete nur, daß eine beſtimmte
geringfügige Perſonenzahl innerhalb des Korridors der Fürſtenzimmer
Aufſtellung nehmen und daß innerhalb des Korridors eine
kurze perſönliche Begrüßung unter Ausſchluß jedes „offiziellen Charak
ters“ ſtattfinden dürfe. Erläuternd wurde bemerkt, daß die Eiſenbahn
direktion auch für Magdeburg gleiche Anordnungen zur Verhinderung
eines feierlichen und geräuſchvollen Empfanges getroffen habe.
Uebrigens ſeien in Halle ſozialdemokratiſche Demon-
ſtrationen zu erwarten. Die Vorſtellung, daß durch Fernhalten
der zuverläſſigen Elemente ſolchen feindlichen Demonſtrationen Raum
geſchaffen werde, blieb erfolglos. Alle weitern Vorſtellungen wurden
mit Hinweis auf die ſtrikten Befehle der Direktion zurückgewieſen.
Trotz dieſer Anordnungen gelang es infolge unzureichender Kontroll
maßregeln vor der Ankunft des Zuges mehreren hundert Perſonen, in
die Korridore und von dort in dem Augenblicke der Ankunft des
Zuges auf den Perron zu gelangen.

Die „SaaleZeitung“ bemerkt dazu: „Von ſozialdemokra-
tiſchen Störungen war nicht das Geringſte zu bemerken.“
Ganz natürlich! Die Sozialdemokraten haben Beſſeres zu
thun, als ſich um den abgedankten und politiſch toten Reichs
kanzler zu kümmern. Gerade an jenem Sonntage vergnügten
ſich die Arbeiter in Maſſen in der Dölauer Heide bei Halle
und wenn Bismarck in der Preſſe wohl nur deswegen,
weil in der politiſch ſtillen Zeit Bismack mit ſeinen närriſchen
Sprüngen noch den intereſſanteſten Stoff zur Unterhaltung
der jungen und alten Weiber beiderlei Geſchlechts, ſo nament-
lich unter dem deutſchen Spießertum zu finden ſind, abgiebt

wenn Bismarck in der politiſchen Tagespreſſe mit ſeinen
Reden und Reiſen ganze Spalten füllt, ſo war ſicherlich bei

den Unterhaltungen der Sozialdemokraten von Bismarck nicht
nur nicht die Rede, ſondern es hat überhaupt kein Menſch

an ihn gedacht.
Den hieſigen Bismarckverehrern aber drücken wir unſer

herzlichſtes Beileid aus, daß alle Verſuche, ihrem Heros einen
feierlichen Empfang zu bereiten, ſo kläglich geſcheitert ſind.

Das Neueſte in der politiſchen Sauregurkenzeit iſt eine
Miniſterkriſis. Der Rücktritt des preußiſchen Miniſters
des Jnnern, Herrn Herrfurth, ſoll bevorſtehen. Die
„Voſſ. Ztg.“ teilt darüber folgendes mit:

Vor einiger Zeit veröffentlichte der „Reichsanzeiger“ einige
Andeutungen des Finanzminiſters Miquel über den geplanten
geren der „Steuerreform“. Es wurden drei verſchiedene

orſchläge der öffentlichen Beurteilung unterbreitet. Jm
Miniſterium ſelbſt ſchien man ſich über die Vorzüge jedes der
erſonnenen Wege zur Vermehrung der Einnahmen denn
darauf ſcheint jede „Reform“ des Herrn Migq el hinaus-
zulaufen noch nicht klar zu ſein. Jnzwiſchen iſt die
Steuerfrage in Flugſchriften und Zeiwngsaufſätzen mannig-
fach erörtert worden, und am Sonntag hat ſich, wie wir er
fahren, das Staatsminiſterium über die näher ausgearbeiteten
Entwürfe des Finanzminiſters ſchlüſſig gemacht. Der Miniſter
rat hat den Grundzügen der Entwürfe zugeſtimmt; nur der
Miniſter des Jnnern, Herr Herrfurt, ſoll an der Hand eines
ſorgfältig ausgearbeiteten Gutachtens weſentliche Bedenken er
hoben haben, die indeſſen unberückſichtigt blieben. Es wird
daher in unterrichteten Kreiſen mit dem baldigen Rücktritt
des Miniſters Herrfurt gerechnet und angenommen, daß der
Miniſterpräſident Graf Eulenburg, der bisher kein Porte-
feuille hat, die Leitung des Miniſteriums des Jnnern, dem
er ſchon unter dem Fürſten Bismarck vorgeſtanden hat, über
nehmen werde.

Wozu Geld vorhanden iſt. Die 70 Kilometer lange
militäriſche Feldbahn, die in einer Woche in der Lüneburger
Heide gebaut worden iſt, erſtreckt ſich jetzt durch den Heide-
ſtrich von Uelzen nach Celle und iſt die größte der bisherigen
Feldbahnen. Die Soldaten, die dieſes Kunſtſtück fertig ge
bracht haven, fahren auf der neuen Linie hin und her, einer
iſt Lokomotivführer, der andere Zugführer, Schaffner, Heizer,
Telegraphiſt, Weichenſteller c. Natürlich ſind die Soldaten
auch zugleich die Fahrgäſte. Sie üben ſich im Verladen und
Transportieren, wozu ihnen einige hundert Wagen, fünfzig
Lokomotiven und Materialien zur Verfügung geſtellt ſind.
Die Uebungen währen bis in die nächſte Woche. Dergleichen
Dinge meldet die bürgerliche Preſſe bewundernd und unter
läßt deshalb natürlich, eine Parallele zwiſchen dieſer unpro-
duktiven Thätigkeit, die aus Volksmitteln beſtritten wird, und
dem Volkselend zu ziehen, zu deſſen Beſeitigung die An-
ſtrengungen nicht gemacht werden, welche die Offiziöſen für
die Durchdrückang militäriſcher Forderungen üben. Es iſt
doch ein Genuß, zu ſehen, wie das herrliche Deutſche Reich
ſeine militäriſchen Operationen in Friedenszeiten im Lande
betreiben kann und dieſer Genuß muß auch über die Em-
pfindung des Elends ungezählter arbeitsloſer und hungriger
deutſcher Staatsbürger hinweghelfen, meint dieſe elende, korrum-
pierte Preßgeſellſchaft, die mit ſichtlichem Behagen dergleichen
Dinge berichtet.

Zur Berliner Weltausſtellung erklärt die „Rhein.
Weſtf. Ztg.“ poſitiv verſichern zu können, daß die deutſche
Reichsregierung auf Grund der bereits feſtgeſtellten geringen
Neigung der induſtriellen Kreiſe für eine von deutſcher Seite
abzuhaltende Weltausſtellung entſchloſſen iſt, das Berliner
Weltausſtellungs- Projekt endgültig aufzugeben
Das ſieht den deutſchen Jnduſtriellen ähnlich!

Die Sonnabend Nummer des „Hamburger-Echo“
iſt we en eines Artikels gegen den Staatsanwalt Dr. Romen,
aus dem wir geſtern unter Weglaſſung alles Perſönlichen
das Thatſächliche hervorgehoben hatten, konfisziert worden.
Es wäre ſchon beſſer geweſen, wenn der Gerichtshof die be
kannte Aeußerung des Staatsanwalts zurückgewieſen hätte,
damit wäre die Sache vermutlich abgethan geweſen. Da das
nicht geſchah, war es Aufgabe der generell beleidigten
Sozialdemokraten, den Staatsanwalt in ſeine Schranken
zu verweiſen.

Eine eigentümliche Spielart an h
Unfugs kam im Saarthal jüngſt vor Gericht. Ein viel
fach beſtrafter Wilddieb hatte im letzten Frühjahr wieder ein
mal eine längere wegen Jagdfrevels verbüßt.
Kurz nach ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängniſſe ließ er in
der Zeitung ſeines Wohnortes folgende Anzeige erſcheinen
„Allen meinen geehrten Freunden hiermit die ergebenſte An
zeige, daß ich von meiner Jagdvergnügungsreiſe
wohlbehalten zurückgekehrt bin.“ (Folgt Unterſchrift.) Es
wurde das Strafverfahren eingeleitet und das Schöffengericht
verurteilte denn auch den Vergnügungsreiſenden wegen grobenUnfugs zu vierzehn Tage vaſt weil die Anzeige eine grobe

Verhöhnung der Rechtspflege und überhaupt einen groben Ver
ſtoß gegen die öffentliche Ordnung enthalte, wohl geeignet,
allgemeines Aergernis zu erregen. Aber die Strafkammer
als Berufungsgericht hob die Verurteilung auf: „Jm allge-
meinen ſei es ſchon ſehr beſtritten, ob auch der bloße Jnhalt
von Preßerzeugniſſen den Thatbeſtand des groben Unfugs zu
erfüllen vermöchte, zumal eine unmittelbare Einwirkung auf
die Allgemeinheit allein durch die Herſtellung mittels Buch-
drucks garnicht ſtattfinde, vielmehr müſſe das Leſen oder
Weiterverbreiten des Jnhalts durch Erzählung hinzukommen.
Vor allem aber liege nur eine Selbſtverſpottung des Ein
ſenders vor, der ſich der erlittenen Freiheitsſtrafe, alſo ſeiner
Schande, ohne erkennbare Mitleidenſchaft des Gerichts in
einem allerdings ſehr ſchlechten Witze gerühmt zu haben ſcheine.“

Oeſterreichiſche Preßfreiheit. Das Amtsblatt der kaiſer
lichen „Wiener Zeitung“ vom 22. Juli enthält 31 Kon
fiskations-Erkenntniſſe oppoſitioneller Blätter deut
ſcher, tſchechiſcher, ſloveniſcher, polniſcher und italieniſcher Zunge.
Jn den Spalten der „Wiener Zeitung reichen ſich die ſämt
lichen Völker Oeſterreichs friedlich die Hände: ſie werden
vereint durch die Gleichheit der Konfiskations-
praxis. An dieſem Ausgleichswerke arbeiteten diesmal mit
die Staatsanwälte von Wien, Prag, Laibach, Lemberg, Trieſt,
Görz, Bozen, Pilſen, Eger, Böhm.-Leipa, Kattenberg uud
Olmütz.. Wüßten wir ſagt die „Wiener Arbeiterzeitung“
dazu die Namen all der Wackeren, wir würden ſie nennen,
denn Ehre wem Ehre gebührt!

Ein ſonderbarer Profeſſor der Nationalökonomie ift
Herr Dr. Albin Braf an der Univerſität Prag. Jn
einer ſeiner letzten Vorleſungen ſagte der Herr Profeſſor wört
lich folgendes:

„Soilten die ſozialiſtiſchen Jdeen verwirklicht werden, müß-
ten ſie unvermeidlich den Untergang alles ſittlichen und kul-
turellen Lebens im Gefolge haben. Und eine traurige Er
ſcheinung iſt es, daß die tſchechiſche Studentenſchaft reſp. ein
Teil derſelben dieſe Jdeen zu den ihrigen macht und dieſelben
propagiert, ſo jenen Leuten Hilfe leiſtend, die am Sams-
tag ihren Lohn vergeuden und am Sonntag den Sozialismus
predigen.“

Hat der Mann Begriffe von der Nationalökonomie!

Weibliche Studenten in Rumänien. Nach einem der
„Neuen Freien Preſſe“ aus Bukareſt zugehenden Berichte
kann Rumänien zu den bezüglich des Frauenſtudiums am
meiſten vorgeſchrittenen Ländern gerechnet werden. So haben
bei den kürzlich in Bukareſt vorgenommenen Baccalaureats-
Prüfungen 27 junge Damen das Zeugnis der Befähigung
zum Beſuche einer Univerſität erhalten, während ſich die
Zahl ihrer männlichen Kollegen auf 225 belief. Jn Jaſſy
hatten ſich zum Bagcalaureats-Examen neben 82 Abiturienten
26 dem ſchönen Geſchlechte angehörige Kandidaten gemeldet.
Daß letztere auch zugleich die fleißigeren und befähigteren
Bewerber waren, ging daraus hervor, daß von 82 Studenten
nicht weniger als 28 zurückgewieſen werden mußten, während
bei den weiblichen Kandidaten nur ein einziges ungünſtiges
Prüfungsergebnis zu verzeichnen war. Die meiſten der
ſtudierenden jungen Damen Rumäniens widmen ſich den
Aufgaben des höheren Mädchenunterrichts bedeutend weniger
dem Studium der Medizin, während die Studentin der
ren und Staatswiſſenſchaften zu den ſeltenen Ausnahmen
gehört.

Wie der Berliner „Volkszeitung“ ſoeben ein Telegramm
aus Waſhington meldet, iſt der Achtſtundentag in der
Union für die Bergleute, ſowie alle Arbeirer auf den Staats

Thür gegenüber befinden, an welcher auf einem weißlackierten
Blechſchilde in ſchwarzen Buchſtaben zu leſen iſt:

H. Muſſelich,
Expeditions Vorſtand.

Herr Muſſelich feiert ſeinen Sonntag in ſeiner eigenen
Weiſe. Ein gelbfarbiger Schlafrock mit geblümtem Muſter
legt ſich ſanft um ſeine hagere Geſtalt, die ſich bequem auf
dem mit ſchwarzem Leder überzogenen Sopha zurückgelehnt
hält. Die Füße ſitzen zwangslos in niedergetretenen Haus-
ſchuhen, an denen jemand vor Jahren ſeine Stickkunſt ver
ſucht hatte; die Haarſpitzen ſtehen heute ſteifer als gewöhnlich
um die kahle Höhe ſeines Hanptes und auf dem Geſichte hat
ein Ausdruck von behäbiger Ruhe und ſtiller Selbſtzufrieden
heit Platz gegriffen. Auf dem Tiſche vor ihm ſtehen noch
die Ueberreſte eines nahrhaften Frühſtücks von Schinken und
Eiern, und das Stillleben vervollſtändigen ein halbgeleertes
Weinglas und die Flaſche, aus welcher es gefüllt worden.

Herr Muſſelich raucht aus einer langen türkiſchen Pfeife,
ein Genuß, den er ſich nur Sonntags vergönnt. Ob Herr
Muſſelich denkt oder nur ins Blaue hineinſtarrt, iſt ſchwer
zu erraten. Das zeitweilige Stirnrunzeln ſcheint auf das
erſtere, die unbeweglichen Augen auf das letztere hinzudeuten.

Es klopft an die Thür, und Herr Muſſelich läßt gewohn-
heitsmäßig ſein uns ſchon bekanntes krächzendes „Herein“
vernehmen.

Der Ankömmling zeigt ſich dem Blicke als ein fein
gekleideter, äußerſt ſolid ausſehender Herr. Er macht auch
auf Muſſelich einen ſichtlichen Eindruck, denn der würdige
ExpeditionsVorſteher erhebt ſich aus ſeiner bequemen Lage,
nimmt die Pfeife aus dem Munde und ſpricht mit der freund
lichſten Miene, die er anzunehmen vermag:

„Ah, ergebenſter Diener, Herr Aſſeſſor. Was verſchafft
mir denn die ſo unerwartete, wie unverdiente Ehre, Herr
Aſſeſſor Leo

„Herr Muſſelich, Sie werden ſich erinnern, daß ich ge-
legentlich einmal bei Jhnen anfragte, ob Sie wohl einige
Gelder disponibel hätten .2“

„Ganz recht, Herr Aſſeſſor, ich erinnere mich noch voll
kommen.“

„Sie erklärten mir damals, daß Sie immer etwas Geld
in Reſerve behielten.“

„Das waren allerdings meine Worte, Herr Aſſeſſor,“ be-
merkt Muſſelich, bedachter werdend und die Brille nach der
Stirn hinauſſchiebend.

„Die von Jhnen damals abgegevene Erklärung hat mich
veranlaßt, mich in einer vorübergehenden Verlegenheit an Sie
zu wenden.“

„Sie? Herr Aſſeſſor? Ei das iſt ja ganz merkwürdig.
Aber freilich, ſo was kann bei jedem vorkommen.“

„Die Sache bei mir iſt ganz einfach; ich gedenke nämlich
demnächſt zu heiraten, und das zwingt mich, in der nächſten
Zeit außerordentliche Ausgaben zu machen.“

„Sehr natürlich, ſehr begreiflich, Herr Aſſeſſor, das leuchtet
von ſelbſt ein.“

„Und da ich bis jetzt noch nicht in der Lage geweſen bin,
etwas zurücklegen zu können, ſo ſehe ich mich gezwungen,
eine kleine Anleihe zu machen. Sie wiſſen aber auch, Herr
Muſſelich, daß ich mir in der Geſellſchaft keine Blößen geben
darf, darum hielt ich es für das Angemeſſenſte, mich an
eine Vertrauensperſon, der man die nötige Diskretion zu
trauen kann, zu wenden. Und deshalb komme ich zu
Jhnen.“

„Daran haben Sie auch ſehr recht gethan, Herr Aſſeſſor
und was in meinen ſchwachen Kräften ſteht

„Er handelt ſich um nicht mehr als etwa hundert Thaler,
Herr Muſſelich, und wenn Sie im Beſitze derſelben ſein
ſollten, ſo würden Sie mich ſehr zu Danke verpflichten, wenn

7 dieſe Summe auf, ſagen wir ſechs Monate leihen
wollten.“

„Jch habe doch ein kaum glaubliches Pech ſeit einiger
Zeit; ich könnte förmlich außer mir geraten. Aber ich habe
es lediglich meiner eigenen Dummheit zuzuſchreiben!“

„Was iſt Jhnen denn, Herr Muſſelich,“ rief der Beamte
verwundert, als er ſah, daß ſich der würdige Oberſchreiber
verzweiflungsvoll mit der Fauſt vor den Kopf ſtieß.

„Ach, ich wäre Jhnen doch gar zu gern gefällig geweſen.
Und wie ich Jhnen damals ſagte, halte ich immer einigen
Geldvorrat im Hauſe. Kommt da gerade geſtern ein Freund
und borgt mir die letzten 200 Thaler ab, für die ich ihm
m d abnehmen kann.“

„So können Sie mir alſo diesmal nicht dienen meinteder e kleinlaut. 9 e was
„Leider nein; o ich Dummkopf, ich Dummkopf; die Haarekönnte ich mir aus dem Kopfe Wiſch v s
Trotz ſeiner nichts weniger als angenehmen Stimmung

mußte der Aſſeſſor doch lächeln, als er bei dem eben ge
hörten Ausrufe auf den bedrohten Körperteil blickte.

3 würde gern reichliche Zinſen bezahlt haben,“ meinte
er dann.

„Ach, wenn ich doch nur das Geld hätte
„Haben Sie denn keine Bekannten oder Geſchäftsfreunde,

von denen Sie ſich die kleine Summe verſchaffen können
Jch will ja gern etwas opfern, aber ich kann das Geld nicht

n u W mir keine Blöße geben. Sie ſind
er einzige, dem ich mich in einer ſol it ant t ſolchen Angelegenheit an
„Sehr ſchmeichelhaft, Herr Aſſeſſor, ſehr ſchmeichelhaft.Allerdings habe ich Freunde, wie en

hört die Freundſchaft auf, da darf man auf keine zarten
Rückſichten rechnen. (Fortſetzung folgt.)
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werkſtätten geſetzlich eingeführt worden. Präſident Harri-
ſon vollzog das diesbetreffende Geſetz. Jn Deutſchland
würden darüber die Staatswerkſtätten zu grunde gehen!

Zur Choleragefahr.
(Schluß.)

II. Die Anweiſung zur Ausſührung der Desinfektion
bei Cholera empfiehlt als Desinfektionsmittel Kalkmilch, Chlorkalk,
Löſung von Kaliſeife, Löſung von Karbolſäure, Dampfapparate und
Siedehitze. Zur n der Kalkmilch wird ein Liter zerkleinerten,
reinen gebrannten Kalks, ſogen. Fettkalks mit 4 Liter Waſſer derartgewiſet, daß von dem Waſſer etwa Liter in das zum Miſchen

ſtimmte Gefäß gegeſer und dann der Kalk hineingelegt wird. Nach
dem der Kalk das Waſſer aufgeſogen hat und dabei zu Pulver zer
fallen iſt, wird er mit dem übrigen Waſſer zu Kalkmilch verrührt.
Dieſelbe iſt, wenn ſie nicht bald Verwendung findet, in einem gut ge
ſchloſſenen Gefäße aufzubewahren und vor dem Gebrauch umzuſchütteln.
Der Chlo kalk hat nur dann eine ausreichende desinfizierende Wir
kung, wenn er friſch bereitet und in wohlverſchloſſenen Gefäßen auf
bewahrt iſt. Die gute Beſchaffenheit des Chlorkalks iſt an dem ſtarken,
dem Chlorkalk eigentümlichen Geruch zu erkennen. Zur Herſtellung
von Kaliſeife (ſogenannter Schmierſeife oder grüner oder ſchwarzer
Seife) werden 3 Teile Seife in 100 Teilen heißen Waſſers gelöſt
(z. B. Kilogramm Seife in 17 Liter Waſſer).

Ueber die Anwendung der Desinfektionsmittel wird folgendes be
merkt Die flüſſigen Abgänge der Cholerakranken (Erbrochenes, Stuhl
gang) werden möglichſt in Gefäßen aufgefangen und mit ungefähr
gleichen Teilen Kalkmilch gemiſcht. Die Miſchung muß mindeſtens
eine Stunde ſtehen bleiben, ehe ſie als unſchädlich beſeitigt werden
darf. Zur Desinfektion der flüſſigen Abgänge kann auch Chlorkalk
benutzt werden. Von demſelben ſind mindeſtens zwei gehäufte Eß
löffel voll in Pulverform auf Liter der Abgänge hinzuzuſetzen und
gut damit zu miſchen. Die ſo behandelte Flüſſigkeit kann bereits nach
15 Minuten beſeitigt werden. Hände und ſonſtige Körperteile müſſen
jedesmal, wenn ſie durch die Berührung mit infizierten Dingen (Aus-
leerungen des Kranken, beſchmutzter Wäſche 2c.) in Berührung ge
kommen ſind, durch gründliches Waſchen mit Chiorkalklöſung oder mit
Karbolſäurelöſung desinfiziert werden. Bett und Leibwäſche, ſowie
andere Kleidungsſtücke, welche gewaſchen werden können, ſind ſofort,
nachdem ſie beſchmutzt ſind, in ein Gefäß mit Desinfektionsflüſſigkeit
zu ſtecken. Die Desinfektionsflüſſigkeit beſteht aus einer Löſung von
Kaliſeife oder Karbolſäure. In dieſer Flüſſigkeit bleiben die Gegen
ſtände, und zwar in der erſteren mindeſtens 24 Stunden, in der
letzteren mindeſtens 12 Stunden, ehe ſie mit Waſſer geſpült und weiter
gereinigt werden. Wäſche 2c. kann auch in Dampfapparaten ſowie
durch Auskochen desinfiziert werden. Aber auch in dieſem Falle muß
ſie zunächſt mit Kaliſeife oder Karbollöſung ſtark angefeuchtet und in
gut ſchließenden Gefäßen oder Beuteln verwahrt, oder in Tücher, welche
ebenfalls mit Desinfektionsflüſſigkeit angefeuchtet ſind eingeſchlagen
werden, damit die mit dem Hantieren der Gegenſtände vor der eigent
lichen Desinfektion verbundene Gefahr verringert wird. Auf jeden
Fall muß derjenige, welcher ſolche Wäſche 2c. berührt hat, ſeine Hände
desinfizieren. Kleidungsſtücke, welche nicht gewaſchen werden können,
ſind in Dampfapparaten zu desinfizieren. Gegenſtände aus Leder ſind
mit Karbolſäurelöſung oder Chlorkalklöſung abzureiben. Holz und
Metallteile der Möbel, ſowie ähnliche Gegenſtände werden mit Lappen
ſorgfältig und wiederholt abgerieben, die mit Karbolſäure oder Kali
ſeifelöſung befeuchtet ſind. Ebenſo wird mit dem Fußboden von
Krankenhäuſern verfahren. Die gebrauchten Lappen ſind zu verbrennen.
Der Fußboden kann auch durch Beſtreichen mit Kalkmilch desinfiziert
werden, welche früheſtens nach zwei Stunden durch Abwaſchen wieder
entfernt wird. Die Wände der Krankenräume, ſowie Holzteile, welche
dieſe Behandlung vertragen, werden mit Kalkmilch getüncht. Nach
geſchehener Desinfektion ſind die Krankenräume, wenn irgend möglich,
24 Stunden lang unbenutzt zu laſſen und reichlich zu lüften. Durch
CholeraAusleerungen beſchmutzter Erdboden Pflaſter, ſowie Rinn
ſteine, in welche verdächtige Abgänge gelangen, werden durch reichliches
Uebergießen mit Kalkmilch desinfiziert. Jn Abtritte wird täglich in
jede Sitzöffnung ein Liter Kalkmilch gegoſſen. Tonnen, Kübel und
dergleichen, welche zum Auffangen des Kots in den Abtritten dienen,
ſind nach dem Entleeren reichlich mit Kalkmilch außen und innen zu
beſtreichen. Die Sitzbretter werden durch Abwaſchen mit Kaliſeifen-
löſung gereinigt. Wo eine genügende Desinfektion in der bisher an
gegebenen Weiſe nicht ausführbar iſt (z. B. bei Polſtermöbeln, Feder
betten in Ermangelung eines Dampfapparats, auch bei anderen Gegen
ſtänden, wenn ein Mangel an Desinfektionsmitteln eintreten ſolte),
ſind die zu desinfizierenden Gegenſtände mindeſtens 6 Tage lang außer
Gebrauch zu ſetzen und an einem warmen, trockenen, vor Regen ge-
ſchützten, aber womöglich dem Sonnenlicht ausgeſetzten Orte gründlich
zu lüften. Gegenſtände von geringem Werte, namentlich Bettſtroh,
ſind zu verbrennen.

III. Die Ratſchläge an praktiſche Aerzte
wegen Mitwirkung an ſanitären Maßnahmen gegen die Verbreitung
der Cholera beſtehen vor allem darin, daß der Arzt jeden choleraver
dächtigen Fall unverzüglich (event. telegraphiſch, Koſten für Porto und
Telegramme werden von dem Phhyſikus erſetzt) dem zuſtändigen
Kreis Medizinalbeamten und der Ortspolizeibehörde meldet. Bis zur
Feſtſtellung der Natur der Erkrankung ſind dieſelben Sicherheitsmaß-
regeln anzuwenden in bezug auf Desinfektion, Jſolierung 2c., wie bei
einem Cholerafall. Der Kranke iſt zu iſolieren und mit geeigneter Wartung
z verſehen. Läßt ſich dies in der eigenen Behauſung nicht durch
führen, dann iſt darauf hinzuwirken, daß er in ein Krankenhaus oder
in einen anderweitigen, womöglich ſchon vorher für Verpflegung von
Cholerakranken bereit geſtellten und mit Desinfektionsmitteln ausge
rüſteten Raum geſchafft wird. Es iſt darauf zu halten, daß der Jnfek
tionsſtoff nicht durch Wegſchütten der nicht desinfizierten Ausleerungen,
durch Waſchen der beſchmutzten Bekleidungsſtücke, Gefäße u. ſ. w. in
die Nähe von Brunnen oder in Waſſerläufe gebracht wird. Liegt der
Verdacht einer ſchon geſchehenen Jnfektion von Waſſerentnahmeſtellen
vor, dann iſt die Ortsbehörde davon zu benachrichtigen und es iſt zu
beantragen, daß verdächtige Brunnen geſchloſſen reſp. die Anwohner
infizierter Gewäſſer vor Benutzung derſelben gewarnt werden. Jſt bei
der Ankunft des Arztes bereits der Tod eingetreten, dann ſind die
Leiche und die Effekten derſelben unter Aufſicht und Verſchluß zu halten
bis zum Eintreffen des Medizinalbeamten oder bis ſeitens der Orts-
polizeibehörde weitere Beſtimmungen getroffen werden. Ueber die Art
und Weiſe, wie die Jnfektion im vorliegenden Falle möglicherweiſe zu
ſtande gekommen iſt, ob dieſelbe zu einer Weiterſchleppuug der Krank
heit bereits Veranlaſſung gegeben hat (Verbleib von infizierten Effekten
u. ſ. w.) und über weitere verdächtige Vorkommniſſe am Orte der Er
krankungen ſind Nachforſchungen anzuſtellen. Bei den erſten verdäch
tigen Fällen an einem Orte, bei welchen die Sicherung der Diagnoſe
von größtem Wert iſt, wird von den Dejektionen des Kranken eine
nicht zu geringe Menge behufs der ſpäteren bakteriologiſchen Unter
ſuchung in ein reines Glas zu füllen ſein. Jm Notfall genügen für
dieſen Zweck wenige Tropfen; auch ein Stück der beſchmutzten Wäſche
kann Verwendung finden. Aerzte, welche in bakteriologiſchen Unter
ſuchungen bewandert ſind, können die Entſcheidung über den Fall ſehr
fördern und abkürzen, wenn ſie ſofort die bakteriologiſche Unterſuchung
(nicht nur mittels des Mikroſkops ſondern auch mit Hilfe des Platten
kulturverfahrens) vornehmen und gegebenenfalls dem Medizinalbeamten
von dem Ergebnis ihrer Unterſuchung, womöglich unter Beifügung von
Präparaten, Mitteilung machen.

Bochumer Stempelfälſchungs-Brozeß.
(Originalbericht.)

Eſſen a. Ruhr, den 2. Auguſt.
(Siebenter Verhandlungstag. Schluß.)

Verteidiger RA. Hünnebeck: Jch erlaube mi, bei dieſer Gelegen
heit auf folgendes aufmerkſam zu machen: Gerade am Tage, nachdem
der Angekl. Mohring von Herr Baare jun. ſo hart angefahren war
und geſagt hatte, nun wolle er aber die volle Wahrheit vor dem
Unterſuchungsrichter ſagen, da hat er dem letzteren auf ſeine Frage,

wie denn ſolch Gerede von Betrügereien unter den Arbeitern ent
Lehraght ſei, geantwortet, dasſelbe ſei nur vom Arbeiter Remmert auf
gebracht.

Präſ. Jch habe die früheren Protokolle hier. Danach hat Mohring
bei ſeiner erſten Vernehmung zugegeben daß Unterſchiebungen von
Zerreißproben vorgekommen. Ueber weiteres hat er ſeine Ausſage
aus Furcht, ſich ſelbſt ſtrafbar zu machen verweigert. Er hat noch
ausgeſagt, daß dieſe Unregelmäßigkeiten vom Jngenieur Julius Gremme
ausgegangen ſeien.

Nach kurzer Mittagspauſe kommt der Präſident nochmals auf Moh
rings erſte r vor dem Unterſuchungsrichter zurück. Präſ.
Mohring, Sie haben da ausgeſagt, Herr Gremme habe die Unter
ſchiebungen angeordnet. Jſt denn das richtig Angekl. Mohring:
Nein, Herr Präſident. Präſ.: Warum haben Sie denn das damals
ausgeſagt? Angekl. Mohring: Die Vernehmung hatte mich in ſolche
Angſt verſetzt, daß ich ſelbſt garnicht recht wußte, was ich ſagte.

Angekl. Jngenieur Gremme erklirt, von falſchen Zerreißproben nichts
8 wiſſen er überwache nicht einmall alle Proben, und die Achſen

reherei, wo dieſelben zum Probieren zurechtgemacht werden, gehöre
nicht einmal zu ſeinem Reſſort. Das vielgenannte Vierkantſtäbe-
Lager könne nur das für Submiſſionsproben ſein.

Zeuge Arbeiter Reiffer bekundet, daß Ende der 70er Jahre mehr-
mals von zirka 50 --60 Langſchwellen die Stempel abgefraiſt und die
ſelben Schwellen dann demſelben Beamten nochmals zur Abnahme
vorgelegt worden ſeien. Später habe er in der Räder Dreherei ſelbſt
Räder, Bandagen c. geflickt, Löcher verkittet c. Sacherſt. Jngenieur
Freudenberg erklärt das, in dem Maße, wis Zeuge es ſchildert, für
unbedenklich.

Es gelangen dann noch mehrere ehemalige Abnahme- Beamten zur
Vernehmung, die wenig Neues auszuſagen wiſſen und von Unregel-
mäßigkeiten im großen und ganzen garnichts bemerkt haben wollen.

Verteidiger R.A. Stapper befragt den Zeugen Reg.Baumeiſter
Unger: Waren Sie mit dem Arbeiter Herda, der Jhnen oft bei der
Schienenabnahme behilflich war, zufrieden Zeuge: Ja, durchaus.
Er iſt ein ſehr fleißiger und tüchtiger Arbeiter. Vertheidiger R.A.
Sello: Er verſteht alſo auch, eine Schiene zu beurteilen Zeuge:
Jawohl. Wenn ich bei der Abnahme einmal eine Schiene zurückweiſen
wollte, dann machte er oft Schwierigkeiten und meinte, das Material
ſei doch wohl gut, und ich mußte ihm bei nochmaliger Prüfung in der
Regel auch wirklich recht geben.

Zeuge Reg.- Baumeiſter Römer hat einmal eine ſeiner Lokomotiv
Achſenproben leicht angewärmt gefunden. Er hat ſie wieder erkalten
und dann probieren laſſen, aber über die Sache ſich nicht weiter be
ſchwert. Auch er giebt über Herdas Tüchtigkeit ein ſehr günſtiges
Zeugnis ab. Er ſowie der nächſte Zeuge Reg. Baumeiſter Staudt

geben die Möglichkeit zu, daß heimlicherweiſe von ihren Stempeln
Bleiabdrücke gemacht werden konnten.

Zeuge Arbeiter Backhaus, ſeit 1881 auf dem Bochumer Verein, hat
1881 oder 1882 ſelbſt ein paarmal mitgeholfen, Stempel von abge-
nommenen, für Braſilien beſtimmten Schienen abzufraiſen, was nachts
geſchah wozu, dos weiß er nicht. Daß dieſelben Schienen genau
demſelben Abnehmer wieder vorgelegt, kann er nicht behaupten.

Der Zeuge Arbeiter Wiecher ſoll, als er durch die Zeitungen die
Ausſagen des Hees erfuhr, geſagt haben, das ſei alles richtig er iſt
nämlich ebenfalls 1887——89 auf dem Bochumer Verein geweſen.
Zeuge beſtätigt das, will aber nicht wiſſen, ob die von ihm wahr
genommenen Manipulationen unerlaubte waren. Verteidiger R.A.
Dr. Wallach: Jſt es richtig, daß der Meiſter Hahn, als Sie im Auf-
trag eines Reviſors einen Stempel auf eine Zerreißprobe ſchlagen
ſollten zu Jhnen ſagte, Sie ſollten ihn nicht ſo tief einſchlagen, er
müſſe doch wieder herausgemacht werden Zeuge: Ja, ich glaube
wohl, daß er das einmal zu mir geſagt hat; ganz beſtimmt aber kann
ich es nicht mehr ſagen. Zeuge Höhn: Daß Hahn ihm das einmal
geſagt, das hat Wiecher mir auch einmal mitgeteilt.

Zeuge Schreiber verlieſt einen Bericht, in dem ſich der Chef der
Abnahme Kommiſſion ſehr lobend über die vom Bochumer Verein ge
lieferten Kanonen-Rohre ausſpricht. Er konſtatiert außerdem, daß
von 200 000 Schienen, die der Bochumer Verein und zwar meiſtens
unter Garantie in den letzten 10 Jahren unabgenommen ins Aus-
land ſandte, nicht eine einzige zurückzekommen iſt.

Verteidiger R. A. Sello: Jch will hierzu bemerken, daß namentlich
auch ſeitens der württembergiſchen und bayeriſchen Eiſenbahn Miniſterien
eine Reihe ähnlich günſtiger Gutachten über die Fabrikate des Bochumer
Vereins vorliegen wie die geſtern hier verleſenen vom preußiſchen Eiſen
bahn miniſterium. Auf die Verleſung dieſer einzelnen Gutachten
glauben wir verzichten zu dürfen. (Schluß der Vormittagsſitzung
gegen 3 Uhr.)

(NachmittagsSitzung.)

Uebermorgen wird mit den Plaidoyers begonnen werden. Morgen
ſoll eine Pauſe gemacht werden, um den Verteidigern Gelegenheit zu
geben, das Materiai zu ordnen. Um mit den Zeugenvernehmungen
heute zu Ende zu kommen, hatte der Präſident auf nachmittags 5 Uhr
noch eine Abend- Sitzung anberaumt, bei deren Eröffnung der Präſi
dent als die einzigen Zeugen unter der Heiterkeit des Gerichtshofes
die Meiſter Hahn und Henne aufrief. Es galt, namentlich die angeb
liche Unterſchiebung falſcher Geſchützrohr Proben aufzuklären.
Präſ. (zum Zeugen Meiſter Hahn): Sie können ja wenn Sie durch
die Bekundung der Wahrheit ſich ſtrafbar zu machen fürchten Jhre
Ausſage hierüber verweigern. Wollen Sie von dieſem Recht Gebrauch
machen Zeuge Hahn: Nein, Herr Präſident, das hab' ich nicht
nötig. Jch bin mir ſolcher Unterſchiebung nicht bewußt; ich habe
übrigens mit der Achſendreherei, wo das paſſiert ſein ſoll, garnichts
zu thun. Präſ Wiſſen Sie denn, ob ſonſt ſo etwas von anderen
gemacht iſt Zeuge: Nein, davon iſt mir nichts bekannt. Ver-
teidiger R.A. Dr. Wallach: Haben Sie nicht einmal mit Bezug auf
einen Kontrolleur zu Höhn geſagt: Betrogen wird er doch?
Zeuge: Jch will dem Höhn das nicht gerade abſtreiten, es iſt ja
wohl möglich, daß ich ſo etwas geſagt habe, aber dann iſt es ſicher
nur ein Scherz geweſen. Auf Befragen Wallachs giebt der Zeuge
auch zu, wohl einmal dem Wiecher geſagt zu haben, er ſolle den
Stempel des Kontrolleurs nicht zu tief in die Probe einſchlagen.
Derſelbe müſſe doch wieder heraus. Zeuge bringt dann aber unter
eingehenden techniſchen Erläuterungen eine befriedigende Aufklärung
über dieſe Aeußerung.

Auch ſein Kollege, Meiſter Henne, welcher die Aufſicht über die
Achſen Dreherei führt, erklärt, keine Urſache zur Verweigerung ſeines
Zeugniſſes zu haben. Eine Unterſchiebung falſcher Geſchutzrohrproben
ſei garnicht möglich; allerdings ſei der Betrieb ja ſehr kompliziert,
und wer nicht alles genau kenne, der könne wohl ſehr leicht auf die
Vermutung kommen, daß etwas Unreelles da vor ſich ginge Präſ.:
Haben Sie wohl geſehen, daß der Angekl. Müller Bleiabdrücke von den
Stempeln der Reviſoren genommen hat? Zeuge: Allerdinge, aber
nur für eigene Zwecke des Werkes. Es iſt ja wohl möglich, daß ſo
ein Stempel dem Original ſehr genau glich. Präſ.: Das würde
ich wenn ich Abnehmer wäre mir ſehr verbitten.

Präſ. Es ſoll nun ein ganzer geſtempelter Probenring von einem
Geſchützrohr beſeitigt ſein. Zeuge: Das ſcheint mir überhaupt ganz
unmöglich, jedenfalls aber entſinne ich mich deſſen nicht. Präſ.
(zum Zeugen Stradenwerth): Es iſt doch richtig, daß der ganze Ge
ſchützring in das Achſen- Lager verſchwand Zeuge Str. Jawohl,
das habe ich ſelbſt geſehen. Zeuge Henne: Dann iſt es aber ſicher
kein von einem Reviſor geſtempelter Probenring geweſen!

Zeuge Str. Aber ich habe doch ſelbſt geſehen, daß der Reviſor durch
Mohring ſeinen Stempel aufdrücken ließ. Zeuge Henne: Herr Prä
ſident, das kann der Mann garnicht wiſſen, er ſtand wohl ſechs bis
acht Schritte entfernt und konnte unmöglich ſo genau ſehen, welcher
von den 6 bis 10 Ringen, die da auf dem Tiſch lagen, eigentlich ge
ſtempelt wurde und welcher dann nachher in das Achſenlager geſchafft
wurde. Zeuge Str. Aber was ich mit meinen Augen geſehen, das
laſſe ich mir doch nicht abſtreiten; ich ſtand allerdings ſoweit entfernt,
wie Meiſter Henne angiebt, aber ich habe genau geſehen, das genau
geſehen, daß derſelbe Ring, den Mohring unter den Augen des Reviſors
abſtempelte, unprobiert ins Achſenlager kam. Präſ. Dann haben
Sie aber doch den Stempel nicht ſo genau ſehen können, es iſt ja dann
doch auch wohl möglich, daß es kein Reviſorenſtempel war, was Moh
ring auf den fraglichen Ring drückte? Zeuge Str.: Das iſt ja

richtig, Herr Präfident, angeſehen habe ich mir den Stempel nicht z
aber da Mohring direkt unter den Augen des Reviſors abſtempelte,
ſo mußte ich doch annehmen, daß es der Stempel des Reviſors war

euge Henne: Uebrigens kann der Ring auch auf ganz ordnungs
mäßige Weiſe ſelbſt wenn er mit dem Reviſorenſtempel als Zerreiß
probe verſehen in das Achſenlager gekommen ſein: Der Reviſor
wählt ſich bei Geſchützlieferungen von derſelben Charge mehrere Ringe
zum Probieren aus, hat er nun einen dieſer Ringe probiert und es hat
ſich gezeigt, daß er den Anforderungen nicht genügt, dann verwirft
der Reviſor überhaupt die ganze Charge, und die übrigen zu Proben
beſtimmten Ringe von derſelben Charge werden überhaupt garnicht erſt
probiert, ſondern weggeworfen und kommen aufs Achſenlager.
Präſ Zeuge Str. kann das wohl ſo ſein Zeuge Str. Das iſt
wohl möglich. Präſ. Zeuge Henne, ſeit wann ſind Sie auf dem
Bochumer Verein Zeuge Henne: Seit 1864. Präſ. Und Sie
ſind doch ganz unbeſtraft Zeuge Henne: Jawohl, Herr Präſident.

Präſ. Nach der Auseinanderſetzung des Zeugen Henne erſcheint die
Sache mit den angeblich beſeitigten Geſchützrohrproben ja aufgeklärt.

Präſ. (zu den Sachverſtändigen): Meine Herren Sachverſtändigen,
Sie haben ja ſchon im Laufe der Verhandlungen bei den einzelnen
ZeugenAusſagen Jhre Einwendungen gemacht und dadurch oftmals
eine eingehendere Unterſuchung veranlaßt. Jm weiteren Verlauf der
Verhandlungen haben Sie nun noch neue Erfahrungen gewonnen ich
muß Sie jetzt fragen, ob Sie danach auch an dem feſthalten, was ſie
ſchon früher geſagt haben. Iſt es das bitte ich Sie, mir zunächſt
zu beantworten möglich, daß von abgeſtempelten Schienen die
Stempel abgefeilt und dieſelben Schienen demſelben Abnehmer noch-
mals vorgelegt werden können? Sie haben ſich ja die Schiene,
an welcher der Zeuge Quantius dieſes Experiment unter Aufſicht des
Herrn Baumeiſters Konrad ausgeführt, ja wohl inzwiſchen angeſehen

Sachverſtändiger Eiſenbahn Direktor Paſſauer: Jawohl, Herr Prä
ſident, ich halte das unter Umſtänden für möglich Die übrigen
Herren Sachverſtändigen ſind derſelben Meinung. (Schluß folgt.)

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen eilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 4 Auguſt.
Der ſozialdemokratiſche Verein für Giebichenſtein,

Kröllwitz und Trotha hält morgen (Donnerstag) abend
im Saale der Schladebacher Bierhalle, Wucherer und Bern
burgerſtraßen Ecke, eine Verſammlung ab, auf die wir hiermit
noch aufmerkſam machen. (Siehe Jnſerat).

Die Arbeiter der Halleſchen Maſchinenfabrik haben,
wie auch durch die Preſſe veröffentlicht worden iſt, bei Ge
legenheit ihres Sommerfeſtes Geldſpenden, und zwar die Ver
heirateten je 3 M., und die Ledigen je 1.50 M. erhalten.
Wir ſtehen auf dem Standpunkt und geben demſelben auch
hiermit wieder Ausdruck, daß eine Urſache zur Dank-
barkeit gegenüber ſolchen „Spenden“ nicht vorhanden iſt,
da die dazu nötigen Summen doch immer erſt aus der aus
genützten Arbeitskraft des Geſamtperſonals des betr.
Etabliſſements hervorgehen, ſomit nichts anderes ſind, als ein
Teil des Arbeitsverdienſtes, auf den die Arbeiter
wir meinen die Arbeitenden aller Branchen ein wohl
verdientes Anrecht haben. Daß man auch auf behördlicher
Seite dieſen Standpunkt einnimmt, erfuhr gelegentlich ein
Arbeiter, dem man bei einer durch Unfall vedingten Feſt
ſetzung ſeines jährlichen Arbeitsverdienſtes den von der Fabrik
gewährten Gewinnanteil ſowohl, als auch die Sommerfeſt
ſpende in dieſem Falle allerdings zu ſeinem Vorteil
in Anrechnung brachte. Daß dies unter Umſtänden auch zu
ſeinem Nachteil geſchehen kanr, iſt ſelbſtverſtändlich nicht aus
geſchloſſen. Vor allen Dingen ſtelle man ſich aber auf den
Standpunkt, daß die Arbeiter dasjnige nicht erhalten,
was ſie nicht vorher verdient haben. Jn dieſer Be
ziehung ſind ſie eben die Enterbten gegenüber den Bour
gevis, die in der heutigen Geſellſchaft in jeder Beziehung das
Feit abſchöpfen. Nur die mangelnde Aufklärung unter den
Arbeitern ermöglicht es ihnen, noch als „Wohlthäter“ und
unter der Maske der „Arbeiterfreundlichkeit“ einherzuſtolzieren,
trotzdem ſie nichts ſind, als die Drohnen in der menſchlichen
Geſellſchaft.

Durch die Choleragefahr veranlaßt, verfügt der Regie
rungspräſident zu Merſeburg unterm 31. Juli für den ganzen
Regierungsbezirk das Verbot der Ein und Durchfuhr von
gebrauchten Kleidern, gebrauchter Leib und Bettwäſche, Hadern
und Lumpen aller Art, Obſt, friſchem Gemüſe, Butter und
ſogenanntem Weichkäſe. Die Wäſche und Kleider von Reiſen
den ſind von dem Verbot ausgeſchloſſen. Außerdem iſt dem
Verbot folgende V warng hinzugefügt:

Da auch die von dem Verbot der Ein und Durchfuhr ausgeſchloſſe-
nen Kleider von Reiſenden durch Cholera- Abgänge verunreinigt ſein
und den Anſteckungsſtoff lange Zeit in wirkſamem Zuſtande enthalten
können, ſo vermögen auch ſie gefährlich zu werden. Die Gefahr droht
allen, welche ſolche Kleider, Wäſche auspacken, waſchen, ſonſtwie reinigen
oder mit ihnen in irgend einer andern Weiſe zu ſchaffen haben, bevor
ſie desinfiziert worden ſind.

Es werden daher alle, welche aus Rußland kommende Perſonen auf
nehmen, insbeſondere Gaſtwirte und deren Perſonal hierdurch dringend
vor dem unvorſichtigen Umgehen mit den obenerwähnten Sachen ge-
warnt.

Die Wäſche und Kleidungsſtücke von derartigen Fremden ſind nach
Oeffnung des Gepäcks ſofort und zwar womöglich in einer öffentlichen
Dampfinfektionsanſtalt zu desinfizieren. Die Perſonen, welche die
noch nicht desinfizierten Gegenſtände auspacken oder mit denſelben
ſonſtwie hantieren, haben ſich danach unverzüglich die Hände zu des
infizieren und werden insbeſondere davor gewarnt, bevor ſie dies ge
than, etwas Genießbares in die Hand zu nehmen. Zum Waſchen
ſollen ſolche Wäſcheſtücke erſt gegeben werden, nachdem ſie desinfiziert
worden ſind.

Jn betreff gebrauchter Wäſche und Kleider, welche etwa ent
gegen dem erlaſſenen Verbot aus Rußland in Poſt oder anderen
Sendungen eintreffen, gilt ſelbſtverſtändlich das vorſtehend Geſagte
gleichermaßen.

Ein anderer Gegenſtand, welcher dieſelbe Gefahr, wie ſolche Wäſche
in ſich birgt und gleichfalls von dem Einfuhrverbot nicht getroffen
wird, iſt das Stroh oder Heu und anderes ähnliches Material, welches
zur Verpackung von aus Rußland eingeführten Waren dient und
namentlich mit Sendungen von Eiern in größeren Mengen anlangt,
denn auch dieſe Stoffe können leicht durch Auswurfsſtoffe Cholera
kranker beſudelt ſein. Auch vor dem Umgehen mit ihnen wird hier-
durch eindringlich gewarnt. Derartiges Material darf nicht etwa zu
anderem Dünger geworfen oder weiter zum Verpacken oder zu irgend
einem ſonſtigen Zwecke verwendet, ſondern ſoll nach dem Auspacken
vollſtändig verbrannt werden und die Perſonen, welche das Auspacken
beſorgt haben, ſollen ebenfalls ihre Hände desinfizieren und vorher
des Anfaffens von eßbaren Dingen ſich enthalten.

Einen wohlverdienten Fußtritt erhielt dieſer Tage
ein Direktor einer hieſigen Fabrik, indem ſelbigem die bisher
ſtillſchweigend gewährte Benutzung von Pferden zur Beſpannung

e

Ohne Konkurrenz
bestes Fabrikat und die

Unübertroffene Auswahl reimwoll. Elsasser Mousselines, eö. e Win
neuesten, letzerschienenen Muster, das Meter 50, 55, 60, 70 u. 75 P.

Strengx feste, anerkannt niedrigste Preis Mallo, Saale.



ſeiner Equipage entzogen wurde. Wir würden von dem Fall
keine Notiz genommen haben, wenn nicht der Mann in der
Vergewaltigung der ihm unterſtellten Arbeiter mit Rückſicht
auf den Bierboykott ſo Namhaſtes geleiſtet hätte, andererſeits
aber, ſo viel uns bekannt iſt, in geſchäftlicher Beziehung keine
Lorbeern geerntet hat.

Ein unvernünftiger Vorgang ſpielte ſich vorgeſtern
abend vor einem Lokal in der Wuchererſtraße ab. Zwei
Arbeiter gingen in Begleitung ihrer Schweſter an jenem
Lokal vorüber, als ihnen zwei Männer entgegen traten, von
denen einer der Schweſter jener beiden ohne erſichtlichen
Grund einen ſolchen Stoß vor die Bruſt verſetzte, daß das
Mädchen der Länge nach zu Boden ſtürzte. Die Brüder
derſelben, über ein ſolches Gebahren aufgebracht, drangen auf
den Thäter ein, und es entſpann ſich ein Kampf, der dadurch
noch vergrößert wurde, daß verſchiedene aus dem Lokal
kommende Leute ſich an demſelben beteiligten. Jm Verlaufe
desſelben erhielten der ältere Bruder des Mädchens, ſowie
ein Tiſchler und ein Schloſſer derartige Verletzungen, daß ſie
die Hilfe der kgl. Klinik in Anſpruch nehmen mußten.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Eine öffentliche Maurerverſammlung, welche am Montag

den 1. Auguſt im Saale der „Moritzburg“ tagte, beſchäftigte ſich mit
folgender Tagesordnurg: 1. Die wirtſchaftliche Kriſe im Baugewerbe,
2. Wollen wir uns die Lohnahbzüge der Arbeitgeber noch länger gefallen
laſſen. Zum 1. Punkt referierte Kollege Fritz Wilke aus Berlin unter
dem Beifall der Verſammlung, und wurde folgende Reſolution an
genommen „Die am 1 Auguſt im Saale der „Moritzburg“ tagende
öffentliche Maurerverſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des
Referenten einverſtanden. Die Anweſenden proteſtieren mit aller
Energie gegen die jetzt beſtehende miſerable Wirtſchaftsweiſe der herr
ſchenden Klaſſen, indem nur dadurch die die Volksmaſſen drückenden
Kriſen hervorgerufen werden. Ferner proteſtiert die Verſammlung
gegen das jetzt ſo allgemein zu tage tretende Submiſſionsweſen und
fordert von den leitenden Baubehörden, dasſelbe von der Bildfläche
verſchwinden zu laſſen. Die anweſenden Maurer von Halle und Um-
gegend verſprechen hiermit, nicht eher zu ruhen, bis in den oben an
geführten Punkten Wandel geſchaffen wird Zum 2. Punkt der
Tagesordnung, welcher mit dem erſteren verſchmolzen wurde, be
ſprachen mehrere Kollegen die Lohndrückereien und das Submiſſions-
weſen mit der Aufforderung an die Kollegen, den gröbſten Lohn
drückereien ein energiſches Halt zu bieten, und einig wie ein Mann
zuſammen zu ſtehen. Nachſtehende Reſolution wurde, wie auch die
erſte, einſtimmig angenommen: „Die heute als dem 1. Auguſt tagende
öffentliche Verſammlung der Maurer proteſtiert gegen die jetzt über
hand nehmenden Lohnreduzierungen und verpflichtet ſich, denſelben
mit allen zu gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln entgegen zu treten.“
Ferner beauftragt die Verſammlung den Vertrauensmann der hieſigen
Maurer, ſofort Fragebogen unter den Kollegen auf den Bauten zir-
kulieren zu laſſen und das Reſultat in einer, nächſte Woche anzube-
raumenden öffentlichen Verſammlung bekannt zu geben und gegen die
Lohndrückereien weitere Stellung zu nehmen.“ Nachdem unter „Ver
ſchiedenes“ noch mehreres bekannt gegeben und Mßſtände zu tage ge
bracht, forderte der Vorſitzende die Kolegen auf, nun auch mit aller
Kraft für das eben Beſchloſſene einzutreten und dafür zu agitieren,
daß bei der nächſten Verſammlung alle Mann zur Stelle ſind, um
endgültig den Lohndrückereien ein entſchiedenes Halt entgegen zu
rufen.r Die Verbandsverſammlung der Metallarbeiter aller Branchen vom

Sonnabend den 30. Juli in Faulmanns Lokal beſchäftigte ſich mit der
Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche Lage und ihre Folgen, 2. Ver
ſchiedenes. Wegen Unwohlſein eines Kollegen, der über den 1. Punkt
zu ſprechen beabſichtigte, wurde auf mehrfache Befürwortung dieſes
Thema auf die nächſte Mitgliederverſammlung verlegt. Zum 2 Punkt
Verſchiedenes wurden zunächſt zwei Einladungsſchreiben zum Stiftungs-
feſt der Filialen Deſſau und Bernburg des Metallarbeiter Verbandes
verleſen, und von mehreren Rednern empfohlen, auch hier am Orte
ein Vergnügen zur Jahreswende des Verbandes abzuhalten. Dieſem
wurde teilweiſe widerſprochen unter Hinweis auf die wirtſchaftliche
Miſere, aber gleichzeitig betont, daß ein derartiges Vergnügen agi-
tatoriſch wirke und geeignet wäre, dem Verbande neue Mitglieder zu

zuführen. Beſchloſſen wurde, das Stiftungsfeſt abzuhalten und dienötigen Arbeiten einer 7gliedrigen Kowonſſien zu überweiſen. Ort

und Zeit wird noch bekannt gemacht. Darauf Schluß der zahlreich
beſuchten Verſammlung.

Rah und Fern.
Berlin. Prof. Rudolph Virchow iſt am Montag

abend bei der Neuwahl des Rektors und der vier Dekane an
der hieſigen Univerſität mit großer Mehrheit für das Studien-
jahr 1892 93 zum Rektor magnificus gewählt worden.

Stettin, 30. Juli. Ein wunderbares Kulturbild
aus unſerer Zeit ſtellt ſich in einer Mitteilung dar,
die der Zeitung für Pommern zugeht und folgendermaßen
lautet: „Jn dem Dorfe Bietziker, zwiſchen Körlin und Köslin
liegend, findet noch die alte gute Sitte ſtatt, daß ein Selbſt
mörder nur nach Sonnenuntergang oder vor Sonnenaufgang
auf einem Dungwagen begraben werden darf. Ein ſolches
Begräbnis fand am Sonntag abend um 9 Uhr ſtatt. Die
Leiche des Chauſſeeaufſehers Bunde, welcher ſich am 20. v. M.
erhängt hatte, wurde auf einem Dungwagen zum Kirchhof
gebracht alle Kirchhofsthüren waren geſchloſſen die Leiche
wurde über die Kirchhofémauer transportiert, und die Leichen-
träger mußten ebenfalls die Reiſe über die Mauer antreten,
um den Sarg in die Gruft zu ſenken.“

Rouen, 2. Auguſt. Achtundzwanzig jugendliche Gefangene
revoltierten im Gefängniſſe und erſtachen den
Oberaufſeher, zertrümmerten alles und verſuchten die Um-
faſſungsmauer zu durchbrechen. Bei Eintreffen einer Kom
pagnie Infanterie verbarrikadierten ſie ſich in den Werkſtätten
und verſuchten Feuer anzulegen, ſchließlich wurden ſie über
wältigt und in die Jſolierzellen geſperrt.

Peſt, 29. Juli. Ein Akt beſtialiſcher Roheit
wird aus Detta gemeldet: Der dreizehnjährige Schafhirt
des Kloſters in Szt.György führte am Mittwoch vormittag
das dreijährige Söhnchen des dortigen Einwohners Gyorgye
Simtyon, von dem er wußte, daß es im Beſitze eines Kreuzers
ſei, in den nahen Wald, wo er ihm den Kreuzer wegnehmen
wollte. Das Kind weigerte ſich, den Kreuzer herzugeben,
worauf der jugendliche Räuber ihm mit einem Knüttel den
Schädel ſpaltete, ſich den Kreuzer aneignete und das ſchwer
verwundete Kind hinter einem Gebüſche liegen ließ. Der
jugendliche Miſſethäter wurde verhaftet.

Catania, 2. Auguſt. Nachdem in den letzten Tagen die
Ausbrüche des Aetna faſt gänzlich nachgelaſſen hatten, hat
heute ein neuer Ausbruch ſtattgefunden wenn ſich auch
der Rauch, der Sandauswurf und das Getöſe verringerten,
ſo hat doch der Lavaausfluß wieder begonnen.

BPermiſchtes.
Zum Blutſtillen wird häufig Spinngewebe genommen

und namentlich bei der ländlichen Bevölkerung iſt vielfach
die Anſicht vertreten, daß es kein biſſeres Mittel zum Blut
ſtillen äußerer Verletzungen gebe, als dieſes. Die Benutzung
des Spinngewebes zu dieſem Zweck muß aber geradezu als
eine Unſitte bezeichnet werden, die ſchon verſchiedentlich ihre
Opfer gefordert hat, indem ſie zu akuten Blutvergiftungen
Anlaß gab. Es iſt das auch kaum anders möglich, wenn
man bedenkt, daß den Spinngeweben ſtets Unreinlichkeiten
aller Art, namentlich Reſte kleiner Tierleichen, ferner maſſen-
haft Staubgebilde metalliſchen, pflanzliſchen, mineraliſchen und
tieriſchen Urſprunges anhaften. Jndem man nun das höchſt
unreine Spinngewebe auf eine friſche offene Wunde bringt,

veranlaßt man eine unmittelbare Verbindung gefährlicher
Jnfektionskeime mit offenen Blutbahnen, welch' erſtere hier
alle Bedingungen finden, ihre blutzerſetzende Thätigkeit zu be
ginnen und in den verletzten Körperteil weiter hineinzutragen
So ſind uns. ſo ſchreibt die Zeitſchrift „Der Hausdoktor“
Fälle genug bekannt wo durch ſolche verkehrte Behandlung
an ſich ganz ungefährliche Wunden in kurzer Zeit einen be
drohlichen Charakter annahmen und die Perſonen nicht ſelten
in augenſcheinliche Lebensgefahr brachten.

Publikation der Boykott-Kontroll kommiſſion
Arbeiter! Parteigenoſſen!

Wir nehmen Veranlaſſung, unſerer Pflicht entſprechend, Euch
darauf aufmerkſam zu machen, daß vielfach diejenigen, welche
gewillt ſind, ehrlich und in richtiger Erkenntnis ihrer Klaſſen.
intereſſen das hieſige Bier zu meiden, durch das ſogenannte
„Dunkle“ und das helle „Pilſener“ irre geführt werden. De
hieſigen boykottierten Brauer und die Wirte, welche ihnen in S
die Hände arbeite,, wiſſen dies und geben ihrem Bier aller
hand Namen, die auf auswärtigen Urſprung hinweiſen ſollen
Arbeiter, geht nicht auf den Leim, ſondern verkehrt in den
Lokalen, welche jede Woche in der Liſte des „Volksblatt

Das Protzentum ſpekuliert auf dieveröffentlicht werden. entr
Vertrauensſeligkeit und Energieloſigkeit der Arbeiter, durch
welche nur zu oft ſchon der Bourgeoiſie der Sieg in die
Hände geſpielt worden iſt, nehmen wir uns aber an den m
Fortſchritten bei den Wahlen ein Beiſpiel, dem wir in der

Laſſen wir uns durch dieBoykoitfrage jederzeit nacheifern.
zweifelhaften Geſchenke der Sommerfeſte c. nicht beirren:
jeder Tropfen boykottiertes Bier, welcher unſererſeits über.
haupt genoſſen wird, iſt ein Beitrag zu einem Strom, der
unſer Verſammlungsrecht bedrohen wüßte. Wer dazu nicht
beitragen will, der ſtrebe mit aller Macht für Aufrechthal- n

Mit ſolidariſchem Gruß
Die Boykott-Kontrollkommiſſion.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 2 Auguſt.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Franz Windſch und Amalie Reichardt
(Mühlberg 1).

Eheſchließung: Der Kaufmann Otto Werner und Hubertina van
Beſſel-Kacholt Leipzigerſtraße 12/13).

Geboren: Dem Schmied Auguſt Hönemann ein S., Ernſt Auguſt
(Harz 45). Dem Jnſtrumentenmacher Oskar Kaufmann ein S., Arthur
Hugo Eugen (Geiſtſtraße 18/19). Dem Klemper Otto Wagner eine T.,
Martha Anna Frieda (Steg 17). Dem Kutſcher Max Keitel eine T.
Erna Wuchererſtraße 19). Dem Reſtaurateur Albert Meißner eine T.,
Dora Emmy (Schülershof 1). Dem Kaufmann Robert Henſeling ein S.,
Hans Kurt vyeinrich Fronz Mühlgraben 2d4). Dem Reſtaurateur
Louis Hagen eine T., Amalie Jda (Mangsfelderſtraße 29) Dem
Keſſelheizer Albert Werner eine T., Anna Marie Laura (gr. Stein
ſtraße 73). Dem Modelltiſchler Emil Püſchel eine T., Konkordia Lies-
beth Wally (Zwingerſtraße 5). Ein unehel. S. Vier unehel. T.

Geſtorben: Der Kaufmann Wilhelm Schaaf, 51 J. (kl. Brauhaus-
gaſſe 14). Des Kolporteur Paul Wernecke S. Ernſt, 1 J. (Thor-
ſtraße 14b). Des Steinhauer Hermann Fröſter T. Johanne, 4 M
(Harz 48b). Des Kaufmann Franz Liebau S. Rudolf, 1 J. (König-
ſtraße 30). Des Tiſchlermeiſter Heinrich Fiſcher T. Margarethe, 8 M
(Wörmlitzerſtraße 34). Zwei unehel. T.

Merseburg.
Die Ausgabeſtelle des „Volksblatt befindet ſich bei dem

Genoſſen Zieſche, Roßmarkt.
Genoſſe Dahle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

tung des Boykoits.

Achtung———J

Versammlung,
Tagesordnung: 1. Das Erfurter Parteiprogramm. Referent Gen. Albrecht.

2. Vereinsangelegenheiten.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend werden die Genoſſen erſucht,

Der Vorſtand.recht zahlreich zu erſcheinen.

Ohne Konhurrenz!

Sozialdemokratiſcher Verein

für Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha.
Donnerstag d. 4. Aug. abends 8 Uhr

im Saale der Schladebacher Bierhalle, Ecke Hernburger- u. Wuchererſtr.

825
früher 6 50

f. Briketts, Preßſteine, Grudekoks etc.
empfiehlt zu billigſten Preiſen frei Haus und ab Lager die Kohlenhandlung von

Mehnert Licbscher,
Halle a. s. Delitzseherstrasse 5.

O Handwagen ſtehen zur Verfügung. M

795 Daar Kinder-Knopfſchuhe I. EIKam
früher 5.50 Mk., jetzt 3 Mk., ſo lange der Vorrat reicht

Daar Herren-Hltiefel
k., jetzt 5.50 Mk.

Warenhaus
für ſämtliche Bekleidungs-Gegenſtände.

Leipzigerſtraße 90.

Terpentinſalmiakſchmierſeife,
unübertroffen zur Waäſche, ſowie alle

Riegelſeifen, Soda, Stärke
billigſt bei

Felix Sioli, Giebichenſtein,
Brunnenſtraße 2.

boncordia Theater
Geiſtſtraße 45.

Heute Mittwoch den 3. Auguſt

Walhaha Theater.
Direktion: Riohard Kubert,

Neuer Spielplan!

Schuhwaren aller Art
ſowie Reparaturen reell und billig bei

Otto Hammelmann, Geiſtſtr. 58.

(Laden Sonnabends bis 11 Uhr offen.)

Sonnabend den S. August abends s Uhr im Restaurant
„HMHalloria“, Brüderstrasse

öffentliche Verſammlung
aller in Buchbindereien, LFinüeranſtalten etc. beſchäftigten

Arbeiter und Arbriterinnen.
Tagesordnung 1. Die gewerkſchaftliche Organiſation und die Arbeiter

bewegung. Referent: Kollege Emil Kloth-Leipzig. 2. Verſchiedenes.
Um allſeitiges Erſcheinen bittet Der Einberufer.

Verein für Raturheilkunde.
Donnerstag den 4. Huguſt abends 8 Ahr in Hofmeiſters

Reſtaurant, MWoritzzwinger 2

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Rechnungslegung vom 32. Quartal

Der Vorſtand.
zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Die Mitglieder Verſammlungen finden jeden Donnerstag nach dem 1. und

ſchiedenes.
NB. Es werden alle Mitglieder erſucht,

15. jeden Monats ſtatt.

3. Ver

Heute Donnerstag

Schlachtefeſt.
M. Kohlmann, Harz 114

Morgen Donnerstag

Ah Shlachtefeſt
F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

auf Verlangen zum zweitenmale:

Belials Tochter.
Morgen Donnerstag

Die Anti-Xantippe
oder: Krieg der Frauen.
Original- Luſtſpiel in 5 Aufzügen

von Rud. Kneiſel.
Preiſe der Plätze: Saal-Parterre

im Vorverkauf 25 im Zigarren-
geſchäft von E. Schleifer, Geiſtſtr. 45,
an der Abendkaſſe 30 Balkon 50
Loge 75 Pf.

Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.

S Im Kestaurant: WTäglich von abends 8 Uhr ab: Frei-
Konzerte und humoriſtiſche GeſangsParkt

Freies Entrée.

Viktoria-Theater.
Mittwoch den 3. Auguſt.

Zum 2. Male.
Die Waiſe aus Lowood.

Donnerstag den 4. Auguſt.
Benefiz für den Kapellmeiſter E. Ratſeck.

Adelaide.
Frauenemanzipation.

Flotte Burſche.
Jn Vorbereitung: „Der Amazonenkönig“.

The Léonardys, Pantomimen-Darſteller.
De Vrys Geſellſchaft „Olympia“, Dar

ſtellerinnen von lebenden Bildern und
BronzeStatuen. Die Francois Chabre
Truppe, gymnaſtiſche Exzentriker mit Ge
ſang und Tanz. Herr Henry de Vry,
Mimiker und Charakteriſtiker Fräulein
Mathilde Tiedemann, Koſtüm- Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Ankaufneuer Tuchabfälle, Lumpen, Knochen,
Eiſen, Zink, Blei, Metallbruch u. ſ. w.

Beſtellung wird abgeholt.
R. Brode, MWühlberg 1.

Sommerſproſſen. 2iteſſer,
Hautflecken aller Art

beſeitigt man nur mit aromatiſcher
Kräuter Theerſchwefelſeife

à Stück 50 Pf. bei

E. Walthers Nachtolg.
Moritzthor 1. Steinweg 29.

Wilhelm Pfeifer,
Klempnermeiſter,

Giebichenſtein, Böckſtraße 13,
empfiehlt ſich zu allen in der Klempnerei

vorkommenden Arbeiten.

W Bau, Waſſerleitung c.
Reparaturen werden prompt u. bill. ausgef.

Die Mehlniederlage von

R. Schönfelder
Fleiſchergaſſe 14

empfiehlt ihre garantiert reinen
Koggen- und Weizenmehle

ſowie ſämtliche Kolonialwaren

Großes Landbrot!
Alb. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

Hanarschneiden
an Wochentagen 15 Sonnabend abend

und Sonntag 25
Th. Vlebig, Wuchererſtr. 56.

200 Mark
werden gegen genügende Sicherheit auf
kürzere Zeit zu leihen geſucht. Offerten
bitte unter M. S. in der Expedition dieſes
Blattes niederzulegen.

Wilhelmſtraße 12: Stube und K. zum
1. Oktober zu vermieten.

Wohn. zu 150-300 zu haben durch
den unentgeltl. Nachweis von Herzfelds
ZentralBüreau, Lindenſtraße.

Kleine Wohnung zu vermieten.
Harz 44.

Wohn. zu 40 u. 35 Thlr. ſofort oder
1. Oktober zu vermieten. Eichendorffſtr 5.

Bei meiner Abreiſe von Schkeuditz nach
Hamburg ſage ich meinen werten Genoſſen
und Freunden ein „Herzliches Lebewohl!“

Konrad Ding, Steindrucker
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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